
der Schwarzfrüch-
tige und der 
Dreiteilige Zwei-
zahn. Vielblütiger 
Gänsefuß, Was-
serpfeffer-
Knöterich und 
andere Knöterich-Arten sind ebenfalls vorhanden. 

 

O berhalb von Hardegsen, wo das Einzugsge-biet durch Ablagerungen des Buntsandsteins 
geprägt wird, gehört der Abschnitt zum Typ des 
silikatischen, grobmaterialreichen Mittelgebirgsbaches. 
Dagegen zählt die Harste oberhalb des Ortes Hars-
te zu den karbonatischen, grobmaterialreichen Mittel-
gebirgsbächen. Ist eine naturnahe Struktur, insbeson-
dere des Sohlsubstrates vorhanden, ist am Bachrund 
eine artenreiche Fauna aus Krebsen (z. B. Bach-
flohkrebsen), Plattwürmern, Eintags-, Stein- und Kö-
cherfliegenlarven zu finden. Die noch vorhandenen 
Strukturen an der Leine und ihren Nebenbächen 
spielen als Referenzbereiche in unserer Region eine 
wichtige Rolle. 

A n solchen Stellen sind häufig Neubürger 
unserer Flora zu finden, sogenannte Neo-

phyten, wie das aus dem Himalaya stammende 
Drüsige Springkraut, Topinambur oder verschiedene 
nordamerikanische Aster-Arten. 

 

A ls Vertreter eines amphibischen Lebensrau-mes tauchen bestimmte einjährige Pflanzen-
arten auf Kies-, Sand- und Lehmbänken auf. Diese 
„Zweizahnfluren“ sind durch das Verschwinden sol-

cher Strukturen 
sehr selten gewor-
den und sollten 
unbedingt durch 
das Zulassen der 
Überschwemmungs-
dynamik in den 
Auen gefördert 
werden. Sie besie-
deln die Pionierle-
bensräume mit 
dem sommerlichen 
Abfallen des Was-
serspiegels. Typi-
sche Arten sind 
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D er Leinetalgraben ist der prägende Land-schaftsraum im Umfeld des Internationalen 
Schulbauernhofes. Brüche in der Erdkruste führten 
zur Absenkung eines zentralen Grabens, in dem 
sich Sedimente ansam-
melten, die der Fluss 
mitbrachte oder die von 
den angrenzenden Hän-
gen stammten. Durch 
das Abholzen der Wäl-
der hat der Mensch 
schon seit frühgeschicht-
licher Zeit dazu beige-
tragen, dass große Ero-
sionsmengen als meter-
hohe Auelehmdecken im 
Leinetalgraben abgelagert 
wurden und so wesent-
lich die Produktivität 
seiner Standorte bestimmen. Der Auelehm bricht an 
den Prallhängen der Leine gelegentlich ab und bil-
det auf diese Weise die steilen Ufer, die dem Eis-
vogel zur Anlage seiner Brutröhre dienen. 

D ie Auen-
bereiche 

selbst bzw. 
ihre Ränder 
wurden früh 
besiedelt. Die 
Möglichkeit 
zum Einsatz 
der Transport-

kraft des Wassers machten neben dem fruchtbaren 
Boden diese Standorte für Ansiedlungen attraktiv. Ein 
Fluss mit breiter, von Lockersedimenten geprägter 
Aue, entwickelt eine starke Dynamik und führt zu 

starker Mäanderbildung mit Flutmulden, Schwemmbu-
ckeln und Altarmen. Die Menschen versuchten daher 
den Fluss zu bändigen. Die Mittel dazu waren Be-
gradigung des Flusslaufs sowie Entwässerung bzw. 

Verfüllung feuchter Flä-
chen in der Aue. Weil 
der begradigte Fluss mit 
höherer Fließgeschwindig-
keit an seiner Sohle 
nagt, schneidet sich das 
Flussbett tiefer ein, was 
wiederum ein Absinken 
des Grundwasserspiegels 
nach sich zieht. Auch die 

Zuflüsse wurden vielfach in Abflussgerinne verwan-
delt. Die Summe all dieser Maßnahmen zeigt sich 
jüngst mit dramatischem Ausmaß: Das Wasser fließt 
in den Oberläufen schnell ab, die Auen der großen 
Flüsse - zudem durch Bebauung stark eingeengt - 
können die anfallenden Wassermassen nicht verkraf-
ten und die Jahrhunderthochwässer treten in immer 
kürzeren Abständen auf. 

D ie Ufer 
werden 
geprägt 
von den 
hochwüch-
sigen 
Weidenar-
ten Sil-
ber-Weide, 

Bruch-Weide und einer Kreuzung aus beiden Arten 
(Fahl-Weide). Die Strauchschicht wird hauptsächlich 
gebildet aus weiteren drei Arten: der Korb-Weide mit 
langen schmalen und unterseits seidig behaarten 
Blättern, der Mandel-Weide, die an dem zimtfarbe-
nen Bast der im Alter am Stammfuß aufbrechenden 
Rinde gut zu erkennen ist, und der Purpur-Weide, 
deren Blatt nur in der oberen Hälfte gezähnt ist. 
Dazu gesellt sich als Kletterpflanze häufig der Hop-
fen. Diese Gehölze kennzeichnen die vor der Land-
nutzung vorherrschenden Weichholzauwälder unserer 
Region und sind heute in der Regel nur als Gale-
riewald direkt am Ufer erhalten. 

I m Übergang zwischen Gehölzvegetation und 
landwirtschaftlich genutzter Fläche haben sich 

Hochstaudenfluren entwickelt, die wichtige Lebensräu-
me darstellen, da sie nicht oder nur episodisch 
genutzt werden. Sie bieten daher einer Fülle von 
Wirbellosen – 
neben den 
erwachsenen 
Tieren vor 
allem deren 
Larvenstadien 
– Lebensraum. 
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